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 Zur Heuschreckenfauna des Naturschutzgebiets Irndorfer Hardt
Analyse und Pflegeempfehlungen

Hans-Peter Döler & Peter Detzel

Abb. 1: Spätsommeraspekt im NSG Irndorfer Hardt (Baden-Württemberg,
Landkreis Tuttlingen), Foto: H.-P. Döler.

Abstract

Located in the southwest of the Swabian Alb, the nature reserve Irndorfer Hardt
is characterized by a remarkable flora and fauna. Deep decalcified and clay soils
bring forth diverse types of species-rich Nardus grassland, a specialty of the Irn-
dorfer Hardt. Since the 1930s, the flora and fauna of the Irndorfer Hardt has been
investigated intensively. Until today 21 grasshopper species were found, inclu-
ding the Red List species Wart-biter (Decticus verrucivorus), Large Saw-tailed
Bush-cricket (Polysarcus denticauda), Stripe-winged Grasshopper (Stenobothrus
lineatus), Black-spotted Grasshopper (Stenobothrus nigromaculatus), Rattle
Grasshopper (Psophus stridulus) and Large Banded Grasshopper (Arcyptera
fusca). The latter two were not recorded since 1948 and 1972, respectively. Only
the nearby military training area (called Heuberg) holds a population of Arcyptera
fusca, which has survived until today This is the only recent occurrence of this
species in Germany. This species has been reintroduced experimentally in the
Irndorfer Hardt in the year 1989, but this proved to be unsuccessful.
Stenobothrus nigromaculatus was widespread in the Irndorfer Hardt in earlier
years. Today it occurs only on a few square metres of Nardus grassland. It is ob-
vious that this species will disappear within a few years. The decline of this spe-
cies is probably connected with the change of the vegetation structure as well as



2 [30.06.2008]      ARTICULATA 23 (1)

the change in land use. In the past the grasslands were used more intensively, in
parts for grazing sheep and cattle. As a result the grassland was characterized
by a short and rather open vegetation, with uncovered soil patches, which is ideal
for S. nigromaculatus. Today grasslands the vegetation is much more dense,
with the open patches overgrown. To enhance the occurrence of S. nigromacula-
tus it should be considered to remove or mill the surface soil. Because many
grasshopper species need open, partly loose ground for egg laying, and, at least
partial, extensive grazing in the area should be started. This would create locally
open ground and the selective feeding would promote varied vegetation struc-
tures. This would be beneficial not only to several grasshopper species, but also
to less competitive plants, which need much light. These conservation measures
would facilitate a renewed attempt to re-establish Arcyptera fusca and even give
S. nigromaculatus a chance at survival.

Zusammenfassung

Das im Südwesten der Schwäbischen Alb gelegene Naturschutzgebiet Irndorfer
Hardt zeichnet sich durch eine bemerkenswerte Flora und Fauna aus. Tiefgrün-
dige und entkalkte Lehmböden bedingen das Vorkommen von artenreichen
Borstgrasrasen, einer Besonderheit des Irndorfer Hardts. Seit den 1930er Jahren
sind Flora und Fauna des Irndorfer Hardt Gegenstand zahlreicher Untersuchun-
gen. Bis heute konnten insgesamt 21 Heuschreckenarten nachgewiesen werden,
darunter die Rote-Liste-Arten Warzenbeißer (Decticus verrucivorus), Wanst-
schrecke (Polysarcus denticauda), Heidegrashüpfer (Stenobothrus lineatus),
Schwarzfleckiger Heidegrashüpfer (Stenobothrus nigromaculatus), Rotflügelige
Schnarrschrecke (Psophus stridulus) und Große Höckerschrecke (Arcyptera fus-
ca). Letztere beiden sind 1948 bzw. 1972 zuletzt erfasst worden. Nur im nahege-
legenen Truppenübungsplatz Heuberg hat eine Population von A. fusca bis heu-
te überlebt, sie stellt damit das einzige aktuelle Vorkommen der Art in Deutsch-
land dar. Ein im Irndorfer Hardt im Jahre 1989 durchgeführter Wiederbesied-
lungsversuch schlug leider fehl.
Stenobothrus nigromaculatus war früher im Irndorfer Hardt weit verbreitet. Heute
ist sein Vorkommen auf wenige Quadratmeter sauren Magerrasens beschränkt.
Mit einem baldigen Verschwinden der Art ist zu rechnen. Es ist davon auszuge-
hen, dass der Rückgang mit Veränderung der Vegetationsstrukturen bzw. der
Nutzung zusammenhängt. Früher wurden die Holzwiesen intensiver genutzt und
zeitweise beweidet. Das führte zu kurzrasiger, lückiger Vegetation und schuf of-
fene Bodenstellen, also Habitatstrukturen, die für die Art optimal sind. Heute
überwiegt eine geschlossene Vegetationsschicht und es finden sich kaum noch
karge, lückige Bereiche. Zur Förderung von S. nigromaculatus sollte das gezielte
Abschieben oder Fräsen des Oberbodens in Erwägung gezogen werden.
Da viele Heuschreckenarten für die Eiablage offene, teilweise lockere Bodenstel-
len benötigen, sollte eine zumindest partielle, extensive Beweidung des Gebietes
erfolgen. Dies würde lokal offene Bodenstellen fördern und über selektiven Fraß
auch inhomogene Vegetationsstrukturen schaffen. Damit würden nicht nur geo-
und xerophile Heuschreckenarten, sondern auch konkurrenzschwache, lichtbe-
dürftige Pflanzenarten gefördert. Möglicherweise hätte dann auch ein erneuter
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Ansiedlungsversuch von A. fusca Erfolg und die Population von S. nigromacula-
tus eine Überlebenschance.

Einleitung

Das Irndorfer Hardt steht aufgrund seiner besonderen Flora und Fauna seit lan-
gem im Mittelpunkt naturkundlichen Interesses. Anlass für die aktuelle Ausarbei-
tung zur Heuschreckenfauna ist eine intensive vegetationskundliche Untersu-
chung des Gebiets (DÖLER 2005c, 2006) im Rahmen derer auch die Heuschre-
ckenfauna erneut dokumentiert wurde (DÖLER 2005b). Bereits der berühmte Tü-
binger Bioakustikforscher Albrecht Faber erstellte eine pflanzensoziologische
Analyse des Gebiets (FABER 1933) und ergänzte diese mit einer ausführlichen
Beschreibung der außergewöhnlichen Heuschreckenfauna.
Lage, naturräumliche Besonderheiten und Vegetation des Irndorfer Hardts
Das Naturschutzgebiet (NSG) Irndorfer Hardt liegt im Südwesten der Schwäbi-
schen Alb (Baden-Württemberg, Landkreis Tuttlingen) und hier in der naturräum-
lichen Untergliederung "Hohe Schwabenalb". Die Schwäbische Alb ist ein Jura-
Mittelgebirge und stellt die größte Karstlandschaft Deutschlands dar. Charakte-
ristisch sind zahlreiche Dolinen, Höhlen und Trockentäler. Der Karst ist auch ver-
antwortlich für die Wasserarmut der Albhochfläche. Von Natur aus wäre die Alb-
hochfläche, von Sonderstandorten abgesehen, vollständig mit Rotbuchenwäldern
(Fagus sylvatica) bedeckt. Heute werden weite Teile der Alb landwirtschaftlich
genutzt.
Die weiträumigen, nur von wenigen Tälern zerschnittenen Hochflächen der Ho-
hen Schwabenalb liegen am Nordrand zwischen 900 und 1000 m üNN und am
Südrand zum Donautal hin bei 800 bis 850 m üNN. (HUTTENLOCHER 1955). Das
Naturschutzgebiet befindet sich im Bereich des Großen Heubergs im Südwesten
des Naturraums und östlich des gleichnamigen Truppenübungsplatzes Heuberg.
Die hochgelegene Südwestalb und besonders der Heuberg gehören zu den rau-
esten Gegenden Südwestdeutschlands. Kennzeichnend sind sehr lange und
schneereiche Winter sowie eine kurze Vegetationsperiode. Kein Monat auf dem
Heuberg ist absolut frostfrei, besonders bodenfrostgefährdet sind die Mulden-
lagen. Bei eigenen Temperaturmessungen 1988 und 1989 im Irndorfer Hardt gab
es an Extremstellen in jedem Monat des Jahres Nachtfröste. Tagsüber konnten
in der Sonne teilweise 50 °C erreicht werden (DETZEL 1991).
Das flachwellige Naturschutzgebiet hat eine Größe von 103 ha und schwankt in
der Höhe zwischen 855 und 880 m. Während auf den Kuppen und an den Hän-
gen des Irndorfer Hardts kalkreiche Böden anzutreffen sind, sind die weiten und
flachen Mulden mit tiefgründigen und entkalkten Lehmböden bedeckt. Letztere
bedingen das Vorkommen von Borstgrasrasen, eine Besonderheit des Irndorfer
Hardts. Sie werden von Th. Müller in OBERDORFER (1978) als Polygono vivipari -
Genistetum sagittalis (Knöllchen-Wiesenknöterich-Flügelginsterweide) bezeich-
net, einer Pflanzengesellschaft, die reich an montan-präalpiden Elementen ist
(SEBALD 1992).
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Abb. 2: Lage des Untersuchungsgebietes NSG Irndorfer Hardt.

Ursprünglich war das Irndorfer Hardt wohl ein aufgelichteter Weidewald, der zur
Allmende der Gemeinde Irndorf gehörte. In diesen wurde vermutlich Jahrhunder-
te lang das Vieh getrieben (WITSCHEL 1998). Als sich im 18. Jahrhundert die
Stallfütterung durchsetzte, gab man die Allmende auf und begann zwischen den
Bäumen mit der Sense zu mähen: aus dem Weidewald wurden "Holzwiesen".
Ein großer Teil der Magerwiesen ist heute im Besitz der Gesellschaft für Natur-
kunde in Württemberg; die Wiesen werden wie früher einschürig bewirtschaftet.
Das Irndorfer Hardt hat nicht nur große kulturgeschichtliche Bedeutung, sondern
es besitzt auch eine herausragende Bedeutung als Lebensraum für äußerst sel-
tene Pflanzenarten (DÖLER 2005c). Zu nennen sind hier u.a. Arnika (Arnica mon-
tana), Busch-Nelke (Dianthus sylvaticus), Feld-Enzian (Gentianella campestris),
Knöllchen-Knöterich (Persicaria vivipara), Weißzüngel (Pseudorchis albida), Gel-
ber Enzian (Gentiana lutea), Trollblume (Trollius europaeus), Niedrige Schwarz-
wurzel (Scorzonera humilis), Moor-Klee (Trifolium spadiceum), Bleiche Weide
(Salix starkeana) und Narzissen-Windröschen (Anemone narcissiflora).
Geschichte der Heuschreckenerforschung im Irndorfer Hardt,
aktueller Bestand
Die nachgewiesenen Pflanzenarten zeigen deutlich den montanen bis hochmon-
tanen Charakter des Gebietes, bedingt zum einen durch die Höhe über 800 m,
zum anderen durch die kleinklimatischen Bedingungen resultierend aus der Sen-
kenlage (Bildung von Kaltluftseen). Dies spiegelt sich auch in der Heuschrecken-
fauna wider.
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Im Naturschutzgebiet Irndorfer Hardt wurden seit der ersten Erfassung im Jahre
1933 bis heute insgesamt 21 Heuschreckenarten nachgewiesen. Die aktuellsten
Untersuchungen stammen von den Autoren (DETZEL1998, DÖLER 2005b sowie
von KEIST & ROESTI 2007). Mit 17 bodenständigen Arten konnte DÖLER 2005 die
bislang höchste Artenzahl erfassen. Unter diesen befinden sich vier Arten der
Roten Liste Baden-Württembergs (Status 1 bis 3). Es handelt sich um den War-
zenbeißer (Decticus verrucivorus, RL 2), die Wanstschrecke (Polysarcus denti-
cauda, RL 3), den Heidegrashüpfer (Stenobothrus lineatus, RL 2) und den
Schwarzfleckigen Heidegrashüpfer (Stenobothrus nigromaculatus, RL 1). Letzte-
rer ist eine Besonderheit des Irndorfer Hardts. Die Art kommt in Baden-
Württemberg ansonsten nur in beweideten oder ehemals beweideten Fläche vor.
Die kleine Population auf Flurstück-Nr. 3465 muss als Restvorkommen gewertet
werden, denn noch FABER (1933) wies drauf hin, dass Stenobothrus nigromacu-
latus auf der ganzen Hardtfläche "in größerer Menge" vorkommt.
Weitere drei Heuschreckenarten sind verschollen, nämlich Psophus stridulus,
Metrioptera bicolor und Arcyptera fusca. Die Rotflügelige Schnarrschrecke
(P stridulus) wurde zuletzt 1948 nachgewiesen. Nach DETZEL (1998) sind die
Ortsangaben von DOSSE (Museumsbeleg) jedoch nicht eindeutig nachvollzieh-
bar. Denkbar wäre ein Vorkommen der wärmeliebenden Art im Bereich der leicht
nach Süden geneigten Flächen im Norden des NSG, die mikroklimatisch etwas
günstigere Bedingungen bieten, als die Flächen im zentralen und südlichen
NSG. Die ebenfalls wärmeliebende Zweifarbige Beißschrecke (M. bicolor) wurde
bis 1972 noch durch von Helversen im Gebiet festgestellt (DETZEL 1998).
Im Irndorfer Hardt kam früher eine der seltensten Heuschreckenarten Deutsch-
lands vor: die Große Höckerschrecke (A. fusca). Die ersten Angaben stammen
von Faber (1933). Zuletzt wurde die Art 1972 durch von Helversen bestätigt.
Die im Irndorfer Hardt festgestellten Heuschreckenarten lassen sich wie folgt ver-
schiedenen ökologischen Anspruchstypen zuordnen.

Abb. 3:
Relativer Feuchteanspruch der
Arten (n =18). Relativer Feuch-
teanspruch: (TF): X: xerophil, M:
mesophil, H: hygrophil
Zwei Arten sind stark trocken-
heitsliebend, zwei Arten sind tro-
ckenheitsliebend bis mesophil,
acht Arten sind mesophil, zwei
Arten sind hygrophil bis mesophil und eine ist hygrophil. Die Mehrzahl der Arten sind
typische, mesophile Bergwiesenbewohner. Aufgrund der montanen Lage sind xerophile
Arten nur in geringem Umfang vertreten. Es handelt sich um die beiden Heidegrashüp-
ferarten (Stenobothrus lineatus und S. nigromaculatus), die warme und windstille Stan-
dorte benötigen. Entsprechende Habitate sind kleinflächig an südexponierten Hängen,
vor allem im welligen Südteil des Gebietes und im Bereich der Dolinen – hier auch in
Verbindung mit Kalkmagerrasen – vorhanden.



ARTICULATA 23 (1)      [30.06.2008] 7

Abb. 4:
Ort der Eiablage (n = 18 Arten).
Eiablage (Ea): Bo: Boden, MP:
Markhaltige Pflanzen; RI: Rinden
von Bäumen. Elf der 18 Arten
legen ihre Eier in den Boden ab,
vier Arten benötigen hierfür
Pflanzen oder Pflanzenteile.

Auch wenn es eine Dominanz der Arten gibt, die Ihre Eier in den Boden ablegen,
so sind insbesondere jene Arten im Rückgang begriffen, die offene Bodenstellen
für die Eiablage benötigen (Stenobothrus nigromaculatus, Decticus verrucivorus).

Abb 5:
Hauptsächlicher Aufenthaltsort
der Tiere in verschiedenen Stra-
ten (n = 18 Arten). Stratum (Str):
A: Bodenschicht,
B: Krautschicht;
C: Sträucher- und Baumschicht.

Das Naturschutzgebiet Irndorfer Hardt wird hauptsächlich von Arten besiedelt die
sich entweder am Boden oder in der Krautschicht aufhalten. Bedingt durch die
eingestreuten Gebüsch- und Bauminseln sind zudem mehrere Arten der Strauch-
und Baumschicht vorhanden.

Zur Bestandssituation von Decticus verrucivorus, Stenobothrus nigroma-
culatus und Arcyptera fusca

Decticus verrucivorus
Der landesweit stark gefährdete Warzenbeißer (Decticus verrucivorus) kommt
noch in hoher Individuendichte vor. Zur Embryogenese ist er auf eine hinrei-
chende Wasserversorgung seiner Ei-Pakete angewiesen. Außerdem haben die-
se einen hohen Wärmebedarf, dies gilt auch für die Embryonal- und die Larval-
entwicklung (INGRISCH 1978, 1979, 1984). Für die notwendigen hohen Tempera-
tursummen werden vor allem offene Bodenstellen verantwortlich gemacht
(BRUCKHAUS 1992). Erstaunlich ist, dass die für die Art essenziellen hohen Tem-
peratursummen trotz des extremen Lokalklimas erreicht werden: Aufgrund der
Muldenlage ist im Irndorfer Hardt nahezu jeden Monat mit Frost (vor allem Bo-
denfrost!) zu rechnen. Zum Beispiel lag im Jahr 2004 die tiefste Jahrestempera-
tur (28. Februar) bei -23,8 °C, in Irndorf selbst wurden "nur" -12,9 °C gemessen.
Im Mai 2004 gab es im Irndorfer Hardt 15 Frosttage, in Irndorf keinen und selbst
im Juli 2004 gab es mit -0,4 °C im NSG leichten Frost (DÖLER 2005c). Erstaunli-
cherweise toleriert D. verrucivorus diese tiefen Temperaturen, möglicherweise
auch, weil im Irndorfer Hardt im Gegensatz zum Donautal wenig Nebeltage zu
verzeichnen sind und damit eine relativ hohe Sonneneinstrahlung zu den benö-
tigten Temperatursummen führt.
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Abb. 6: Vorkommen von Arcyptera fusca und Stenobothrus nigromaculatus.

Stenobothrus nigromaculatus
Der Schwarzfleckige Heidegrashüpfer (Stenobothrus nigromaculatus) wurde
durch FABER 1933 im Irndorfer Hardt nachgewiesen. Nach seiner Aussage war
die Art "überall weit verbreitet". Heute ist sein Vorkommen auf wenige Quadrat-
meter sauren Magerrasens beschränkt. Mit einem baldigen Verschwinden der Art
ist zu rechnen. Es muss angenommen werden, dass der Rückgang mit Verände-
rung der Vegetationsstrukturen bzw. der nachlassenden Nutzung zusammen-
hängt. Früher wurden die Holzwiesen intensiv genutzt und zeitweise beweidet.
Das führte zu einer kurzrasigen, lückigen Vegetation und schuf offene Bodenstel-
len, also Habitatstrukturen, die für die Art optimal sind. Aktuell dominiert eine ge-
schlossene Vegetationsschicht und es finden sich kaum noch karge, lückige Be-
reiche mit offenen Bodenstellen.
Arcyptera fusca
Im nahegelegenen Truppenübungsplatz Heuberg hat die mittlerweile einzige Po-
pulation der Großen Höckerschrecke in Deutschland nördlich der Alpen bis heute
überlebt. Während das von FABER im Jahr (1933) entdeckte Vorkommen im Irn-
dorfer Hardt voraussichtlich in den Jahren nach 1972 erloschen ist, sind auf dem
Truppenübungsplatz noch mehrere Tausend Individuen anzutreffen (DETZEL, eig.
Beob. 1986-2006).
Vor diesem Hintergrund wurde im Jahr 1987 eine erneute Ansiedlung im Irndor-
fer Hardt durch Verbringen von 30 Männchen und 30 Weibchen versucht.
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Im Gegensatz zur originären Aufgabe des Naturschutzes, dem Erhalt von Le-
bensräumen und Erhalt von Tier- und Pflanzenpopulationen ist das aktive Ein-
bringen von Tieren in ein Ökosystem zunächst einmal als Eingriff in einen Le-
bensraum zu werten. Dieser Eingriff sollte sich sowohl ethisch als auch rechtlich
rechtfertigen lassen und fachlichen Prüfungen standhalten können, um aus Sicht
des Naturschutzes positiv beurteilt zu werden. Grundlegend ist das Ausbringen
von gebietsfremden Tierarten verboten und nur bei besonderer Genehmigung
durch die Naturschutzbehörden unter Beachtung zahlreicher Vorgaben möglich.
Bereits 1983 haben NOWAK & ZSIVANOVITS einige Mindestkriterien formuliert, die
zu erfüllen sind, wenn eine Ansiedlung sinnvoll sein soll. Dies ist selbstverständ-
lich vor jeder Ansiedlung mit den Genehmigungsbehörden abzustimmen:
Ansiedlungsbedingungen:

 Die ursprüngliche Population muss dort nachweislich erloschen sein.
 Die anzusiedelnde Art sollte nachgewiesenermaßen bereits längere Zeit hier
vorgekommen sein.

 Die Gründe für ihr Verschwinden sollten aktuell nicht mehr bestehen, bzw. der
Zustand des Gebietes sollte sich deutlich verbessert haben.

 Ist eine Mindestflächengröße für die anzusiedelnde Art bekannt, sollte diese
deutlich überschritten werden.

 Die Ansiedlung sollte mit einer genügend großen Initialpopulation gestartet wer-
den.

 Eine wissenschaftliche Begleitung über ca. 5-10 Jahre sollte gewährleistet sein.

Entnahmeort:
 Der Entnahmeort sollte im gleichen Naturraum liegen wie der Ansiedlungsort.
Bestenfalls sollte es sich um eine ehemals zusammenhängende Population han-
deln.

 Die Population sollte über mehrere Jahre hinweg stabil sein, und eine Entnahme
sollte nach wissenschaftlicher Kenntnis keinen nachweisbaren Schaden anrich-
ten.

 Die Ausgangspopulation sollte mehrere 1 000 Individuen betragen. Die entnom-
mene Individuenanzahl sollte im Größenbereich der normalen Populations-
schwankungen liegen.

 Es sollte nachvollziehbare Gründe geben, weshalb die anzusiedelnde Art nicht
auf natürliche Weise in ihren vorgesehenen neuen Lebensraum kommen kann
(z.B. Flugunfähigkeit, Barrieren etc.).

Wiederansiedlungsversuch von Arcyptera fusca im Irndorfer Hardt

Arcyptera fusca wurde seit ihrer Entdeckung durch FABER (1933) bis ins Jahr
1972 (von Helversen, schriftl. Mitt.) wiederholt im Gebiet nachgewiesen. Im Jahre
1986 gelang DETZEL (1987) bei Stetten a.K.M. im Truppenübungsplatz Heuberg
der Wiederfund von A. fusca. Die Population wurde bei den Begehungen in den
Jahren 1986, 1987, 1994, 2000 und 2005 auf über 1 000 Tiere geschätzt (MAAS
et al. 2002, Detzel 2005 unpubl.). Wahrscheinlich bildete sie früher eine zusam-
menhängende Population mit den Tieren des Irndorfer Hardt (DETZEL 1998a).
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Aus dem Gebiet des ca. 5 km entfernten Truppenübungsplatzes Heuberg wur-
den im Jahr 1989 30 Männchen und 30 Weibchen entnommen und an einer vor-
her bestimmten Stelle im Irndorfer Hardt ausgebracht. Die regelmäßigen Kontrol-
len erbrachten in den nächsten drei Jahren nur Einzeltiere, so dass der Versuch
einer Ansiedlung als fehlgeschlagen eingeschätzt werden musste. Vermutlich
sind zwei Gründe dafür verantwortlich:
Eine Pflegeoptimierung während der Monitoringphase ließ sich nicht verwirkli-
chen. Die wahrscheinlich zweijährige Entwicklungsdauer bei A. fusca hätte eine
zweite Ausbringung von Individuen in der phänologischen Lücke notwendig ge-
macht. Zusätzliche Gründe könnten ein hoher Feinddruck durch eine nahegele-
gene Fuchspopulation oder die Ausbringung einer zu geringen Individuenzahl
sein.
Somit ist heute der Truppenübungsplatz Heuberg einziger Fundort der Art in Ba-
den-Württemberg bzw. Deutschland, da am zweiten bundesdeutschen Vorkom-
men bei Augsburg (Bayern) im Jahr 2001 letztmals ein Männchen gefunden wur-
de (HARTMANN 2003).

Abb. 7:
Der landesweit stark gefährdete War-
zenbeißer (Decticus verrucivorus) ist
noch in hoher Individuendichte im Irn-
dorfer Hardt verbreitet;
Foto: H.-P. Döler.

Abb. 8:
Vom ehemals weit verbreiteten Schwarz-
fleckigen Heidegrashüpfer (Stenobothrus
nigromaculatus) ist nur noch eine kleine
Restpopulation vorhanden;
Foto: H.-P. Döler.

Abb. 9:
Die Große Höckerschrecke (Arcyptera
fusca) im nahegelegenen Truppenübungs-
platz Heuberg. Es handelt sich um die ein-
zige, noch übrig gebliebene Population in
Deutschland;
Foto: H.-P. Döler.
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Pflegeempfehlungen

Die Pflege im Naturschutzgebiet Irndorfer Hardt orientiert sich seit Jahrzehnten
an dem Ziel einer Optimierung der Habitatbedingungen für die besondere Vege-
tation und Flora des Gebietes. Etwa zwei Drittel der Fläche werden aktuell1
zwischen dem 10.07. und 30.09. gemäht und abgeräumt; ein Drittel verbleibt als
Brache. Im dreijährigen Turnus rotiert die Brachefläche im Gebiet. Eine Bewei-
dung (Rinder, Schafe) findet nicht statt. Die relativ späte Mahd führt zu einer ge-
schlossenen Vegetationsdecke und fördert insbesondere spätblühende und me-
sophile Pflanzenarten (z.B. Hochstauden), konkurrenzschwache Spezialisten
hingegen werden seltener (DÖLER 2006). So konnte Döler 2005 im Bereich der
von Sebald 1980 eingerichteten Dauerbeobachtungsflächen einen Rückgang der
Rote-Liste-Arten Arnica montana, Jasione laevis, Persicaria vivipara, Thesium
pyrenaicum und Trifolium spadiceum feststellen. Ursache hierfür ist vermutlich
ein Mangel an lückigen, kurzrasigen Vegetationsbeständen und offenen Boden-
stellen (DÖLER 2005c).
Heuschrecken benötigen für die Eiablage Stauden oder offenliegendes Wurzel-
werk von Pflanzen, viele Arten sind auf offene, teilweise lockere Bodenstellen
angewiesen. Eine im Grünland möglicherweise stark unterschätzte Bedeutung
für die Feldheuschrecken haben kleinflächige Offenbodenbereiche, einzelne
Trittsiegel oder auch die Randbereiche flächenhafter Trittstellen (SCHULZ 2003).
Dies gilt auch für Laubheuschrecken: Bei zu geringer Nutzungsintensität oder zu
langer Brachedauer tritt z.B. auch der Warzenbeißer (Decticus verrucivorus) in
geringeren Dichten auf. Die Hauptgründe sind nach SCHUHMACHER & FARTMANN
(2003) der Mangel an geeigneten Eiablageorten und die schlechte Erwärmung
der Standorte aufgrund der Verfilzung.
Unterschiedliche Ansprüche an Trockenheit und Besonnungsintensität werden
eher bei kleinmosaikartiger Nutzung gewährleistet. Die oben genannten Habitat-
strukturen könnten durch eine zumindest partielle, extensive Beweidung geschaf-
fen werden: der Tritt der Weidetiere schafft lokal offene Bodenstellen und über
selektiven Fraß werden inhomogene Vegetationsstrukturen gefördert. Für eine
Wiederbeweidung würde sich eine Dauerbrache im Nordosten des Gebietes
anbieten2. Sie bietet nur anspruchsarmen und ubiquitären Heuschreckenarten
einen Lebensraum. Auch bei der Flora überwiegen mesophile Pflanzenarten, bo-
tanische Raritäten finden sich hier nicht. Hauptziel sollte sein, kurzrasige und
karge Vegetationsstrukturen mit Störstellen (Rohbodenflächen) zu schaffen. Dies
würde nicht nur geo- und xerophile Heuschreckenarten, sondern auch konkur-
renzschwache, lichtbedürftige Pflanzenarten, wie z.B. Jasione laevis, Thesium
pyrenaicum oder Antennaria dioica fördern. Es wird empfohlen zumindest Teile
dieser Brache mit Jungrindern oder Schafen zu beweiden.
Auch eine Streifenmahd wäre aus heuschreckenkundlicher Sicht sinnvoll, um im
August und September, den Monaten der Reproduktion (Eiablage), genügend

1 Bis 2005 war der früheste Mahdtermin der 1. August. Auf Anregung von DÖLER wurden die Mahd-
termine differenziert (gilt seit dem Pflegeplan von 2006).

2 Im Pflegeplan des RP Freiburg, Ref. 56 von 2006 wurde diese Brachfläche mit der Kennzeichnung
"extensive Schafbeweidung möglich" versehen.
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Deckung für die krautschichtbewohnenden Arten auf den Mähwiesen zu gewähr-
leisten.
Schließlich sollte zur Förderung von Stenobothrus nigromaculatus das gezielte
Abschieben oder Fräsen des Oberbodens auf einer Fläche von ca. 2 000 m2 in
Erwägung gezogen werden. Diese Artenschutzmaßnahme darf nicht im Bereich
der bestehenden Population durchgeführt werden (mögliche Zerstörung von Ge-
legen, Larven), sondern sollte ca. 100 m westlich oder südlich davon stattfinden.
Ziel einer naturschutzfachlichen Pflege, die sowohl floristische, als auch faunisti-
sche Aspekte berücksichtigt, sollte ein Nebeneinander von Mahd-, Weide- und
Brachflächen sein. Nur dadurch lässt sich auf Dauer eine vielfältig strukturierte
Vegetation (mit Mähdern, Extensivweideflächen, Säumen, kleinflächigen Bra-
chen sowie Gehölzinseln) erhalten, die im Übrigen auch dem historischen Land-
schaftsbild entspricht. Dadurch könnte auch die Heuschreckenfauna gestärkt
werden und vielleicht hätte dann auch ein erneuter Ansiedlungsversuch der Gro-
ßen Höckerschrecke (Arcyptera fusca) Erfolg und der Schwarzfleckige Heide-
grashüpfer (Stenobothrus nigromaculatus) eine Überlebenschance.
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